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Zum Naturjahr 2020: Fieberklee und Robinie
Was haben die beiden gemeinsam? Die Loki-Schmid-Stiftung ernennt den Fieberklee zur Arzneipflanze und die Ro-
binie zum Baum des Naturjahres 2020.
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D
er Fieberklee, bot. Menyan-
thes trifoliata, gehört zur 

Familie der Fieberkleegewäch-
se und wird auch Bitterklee, 
Dreiblättriger Fieberklee oder 
Sumpfklee genannt. Mit einem 
kriechenden Rhizom besiedelt 
er saure Niedermoore, Verlan-
dungssümpfe, Schwingrasen 
und den Flachbereich stehen-
der Gewässer. Mir ist ein Stand-
ort in Oberlatein bei Eibiswald 
bekannt. Mit der Nominierung 
des Fieberklees wird auf den 
notwendigen Schutz seiner Le-
bensräume mit einer Vielzahl 
gefährdeter, hoch spezialisier-
ter Arten hingewiesen. Der auf-
steigende Stängel trägt sehr 
bitter schmeckende Laubblät-
ter, ein Hinweis zur Arznei-
pflanze. Die Blätter sind ellip-
tisch bis verkehrt eiförmig,  
4-10 cm lang und 2-6 cm breit, 
3zählig. Der sich am Ende ei-
nes unbeblätterten Schaftes 
befindliche Blütenstand ist 
eine Traube, langgestielt, meist 
10- bis 20-blütig, die Krone ist 
trichterförmig, bis 15 mm im 
Durchmesser, innen dicht be-
haart. Die Blüte ist weiß, 
kommt im Mai-Juni und wird 
von Hummeln besucht. Die aus-
dauernde Wasserpflanze steht 
15 bis 30 cm über dem Wasser. 

Die Verwendung der Blätter 

als Arzneipflanze ist nicht 
mehr sehr geläufig. Sie enthal-
ten die Bitterstoffe Foliame-
thin, Menthiafolin und Swero-
sid, ferner geringe Mengen 
Gerbstoff, Flavonoide sowie 
bittere Monoterpenalkaloide. 
Die Droge bewirkt aufgrund 
des Bitterstoffgehaltes eine 
vermehrte Magen- und Gal-
lensaftbildung und ist somit 
appetitanregend und verdau-
ungsfördernd. Die zerkleiner-
ten Blätter sind Bestandteil 
von Teemischungen, z.B. Ma-
gen-, Leber- und Gallentee, und 
von bitteren Kräuterlikören. 

Die Robinie, botanisch Robi-
nia pseudoacacia, gehört zur 
Familie der Schmetterlings-
blütler und wird auch als Wei-
ße Robinie, Silberregen, Fal-
sche Akazie und Scheinakazie 
bezeichnet. Die Robinie wird 
als schnell wachsender Baum  
bis zu 25 m hoch oder bleibt 
strauchartig mit Zwieselwuchs 
und dunkler, tief gefurchter 
Rinde. Die Blätter sind unpaa-
rig angeordnet mit 3 bis 12 
Paaren von Fiederblättern, das 
Endblatt ist langgestielt, die 
Nebenblätter zu starken Dor-
nen umgebildet. Die Fieder-
blätter sind ganzrandig, läng-
lich-elliptisch bis eiförmig,  
3-6 cm lang, deutlich gestielt 

und verfärben sich im Herbst 
gelb. Die Robinie blüht im 
April-Mai mit wohlriechenden, 
weißen Blütentrauben, die sehr 
nektarreich sind und eine gute 
Bienenweide abgeben. Die Blü-
tentrauben sind in Bierteig 
 herausgebacken eine deftige 
Köstlichkeit, Strauben. Die vor-
hergehende Entfernung der zahl-
reich herumlaufenden Insek-
ten ist aber angebracht. Es gibt 
auch eine rosablütige Zier-Ro-
binie, Robinia x ambigua. 

Warum der Honig als „Aka-
zienhonig“ gehandelt und der 
Name sich eingebürgert hat und 
nicht richtigerweise als „Robi-
nienhonig“ bezeichnet wird, ist 
mir nicht geläufig. Die Akazie 
ist bei uns nicht winterhart, 
nur im Mittelmeeraum, in Al-
banien z.B. verkaufen die Kin-
der am Straßenrand die Blu-
mensträuße. Die Früchte der 
erst nach 20 Jahren mannbaren 
Robinie sind hängende Hülsen, 
innen weißlich und seidig glän-
zend, mit 6 - 8 
schwarzen bis 
braunen, nieren-
förmigen  Sa-
men. Die Pflanze 
ist in allen Teilen 
durch den In-
haltsstoff Robin 
giftig. 

Der französi-
sche Botaniker 
u n d  D i re k t o r 
vom „ Jardin des 
Plantes“ in Paris, 
Jean Robin, nahm 
1640 zum ersten 
Mal Samen aus 
Nordamerika in 
Kultur. Ihm zu 
Ehren schuf Lin-
nè den lateini-
schen Gattungs-
namen. Zunächst 
wurde die Robi-
nie in Gärten, 
Parkanlagen und 

Alleen ausgepflanzt, von wo 
sie allerdings bald aus wilderte. 
Durch die selbständige Ver-
breitung durch Wurzelschöß-
linge und Samen mutierte sie 
bald zur gefürchteten invasi-
ven Pflanze, da sie die vorhan-
dene Vegetation stark ver-
drängt. Doch sie kann noch 
wertvoll werden, weil sie tro-
ckene, heiße Sommer bestens 
verträgt, somit widerstandsfä-
hig gegen den Klimawandel ist. 
Durch eine dicke, unbenetzba-
re Blatt-Cuticula kommt sie 
auch mit Rauch und Abgasen 
zurecht. Das harte Holz wird 
aufgrund der langen Haltbar-
keit für Weingarten- und Wei-
dezaunpfähle verwendet. Die 
Robinie gilt als Pionierpflanze 
zur Befestigung  von Dämmen, 
Böschungen und Schutthalden. 
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